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               INSTITUT FÜR INDIVIDUALSYSTEMIK ™
                                                                                                                    Den Menschen verstehen 

IndividualSystemik

Ein neues Bild des Menschen

Von Artho Wittemann

Dieser Artikel will Sie einladen auf eine spannende Reise in die Welt der Individualsystemik, in die Welt der Inneren Personen. Das heißt aber nicht, dass Sie nun lediglich eine weitere psychotherapeutische Methode erklärt bekommen; nein, es geht um etwas viel Grundsätzlicheres. 

Es geht um das Bild, das wir uns von der Psyche und vom Menschen machen und wie dieses Bild unser Leben und unsere Arbeit als Therapeuten prägt.

Eigentlich könnte man ja denken, dass es inzwischen schon genügend psychologische Richtungen, Schulen und Methoden gibt. 

Fragen Sie doch einfach einmal einen Psychotherapeuten nach dem Weg zum Bahnhof. Sie werden an seiner Antwort schnell merken, zu welcher Richtung er gehört. 

Hier sind ein paar Beispiele:

Stellen Sie sich vor, Sie stehen in irgendeiner Stadt vor dem Rathaus. Sie wollen zum Bahnhof, aber Sie kennen sich nicht aus. Da kommt ein freundlicher älterer Herr vorbei, Sie halten ihn kurz an und fragen: „Verzeihen Sie, mein Herr, wie komme ich hier zum Bahnhof?“ Der ältere Herr stutzt, tritt näher an Sie heran, schaut Ihnen tief in die Augen und sagt:  „Zum Bahnhof? Sie meinen diese dunkle Höhle, wo etwas Langes immer wieder rein- und raus fährt?“. Ein Psychoanalytiker! Sie wissen zwar immer noch nicht wo der Bahnhof ist, aber es dämmert Ihnen dass hinter dem Wunsch zum Bahnhof zu gehen vielleicht ein ganz anderes Bedürfnis steckt. 

Wie anders der Bioenergetiker!  „Du willst zum Bahnhof? Laß das Gefühl voll zu! Verstärke es! Gut, jetzt stell Dich mit beiden Beinen fest auf den Boden. Mach einen Ton dazu! Sch, Sch, Sch…Lauter! Ja, Du willst es wirklich!“ 

Der Gesprächspsychotherapeut: „Sie möchten also wissen, wo der Bahnhof in dieser Stadt ist? Das klingt so, als ob es Ihnen sehr wichtig ist, das herauszubekommen! Und Sie haben die Idee, wenn Sie mich einfach und direkt fragen, bringt Sie das der Lösung näher!“ 

Noch immer wissen Sie nicht, wo die Züge abfahren, aber es ist Ihnen doch schon viel bewußter, dass Sie danach gefragt haben. 

Der Verhaltenstherapeut: „Heben Sie den rechten Fuß, schieben Sie ihn nach vorn. So, nun setzen Sie ihn auf. Sehr gut. Hier haben Sie ein Bonbon! Und nun der linke Fuß! Wunderbar“. 

Der esoterisch orientierte Therapeut: „Wenn Du wirklich dorthin gelangen sollst, wird der Weg sich Dir öffnen!“.

Der Tiefenpsychologe: „Ach, Sie verspüren schon wieder diesen Drang zu verreisen?“ 

Der NLP-ler: „Stell Dir vor, Du bist schon am Bahnhof. Wie bist Du dahin gekommen?“

Der Psychiater: „Sind Sie privat oder gesetzlich versichert?“

Der Sozialpädagoge: „Ich weiß es auch nicht, aber ich bring Dich hin!“

Und so könnte man die Liste noch lange fortsetzen und man bekäme die erstaunlichsten Antworten. Und dann könnte man sich fragen, warum man auf eine so einfache Frage so unterschiedliche Antworten bekommt. Warum gibt es in Bezug zur Psyche so viele verschiedene Ansätze? Haben sie alle irgendwie recht? Betonen sie einfach nur verschiedene Aspekte der gleichen Wahrheit? Aber warum haben wir dann keine übergreifende Theorie der Psyche, die all diese Ansätze sinnvoll einordnet und vereint?

Um diese Fragen zu beantworten müssen wir zurückgehen zu den Anfängen der Psychotherapie - zu Sigmund Freud. Denn hier, ganz am Anfang, finden wir die beiden wichtigsten Ursachen für die unübersichtliche und verwirrende Situation, in der sich die Psychologie nach über einhundert Jahren immer noch befindet. Die erste Ursache findet sich im Begriff der Therapie. Therapie heißt Heilung. Um jemanden zu heilen, brauche ich aber eine Vorstellung, ein Bild vom gesunden Zustand, der angestrebt werden soll. 

Ein Orthopäde z.B. hat es da verhältnismäßig leicht, denn er weiß, wie ein gesunder Fuß aussehen sollte, und auch der Patient merkt schnell, wenn sein verstauchter Fuß nicht mehr so weh tut.

Mit der Psyche ist das nicht so einfach. Wann ist die Psyche gesund? 

Wenn ich mich normal verhalte? Oder wenn ich orgasmusfähig bin? Wenn ich viel leisten kann? Oder wenn ich wenig Streß habe? Wenn ich gut auf andere eingehen kann? Oder wenn ich vor allem für mich selbst sorgen kann? Wenn ich mein Potential voll ausschöpfe? Oder wenn ich zufrieden bin mit dem, was ich habe? Oder all das zusammen?

Verschiedene Denker und Forscher haben auf die Frage: „Wann ist die Psyche gesund?“ ganz unterschiedliche Antworten gegeben. Sie entwarfen Idealbilder menschlicher Entwicklung. Sie entwickelten unterschiedliche Wertehierarchien, die ausdrückten, wie man im gesunden Zustand sein sollte. Bestimmte Aspekte und Zustände der Psyche gelten demnach als besonders erstrebenswert, andere werden abgelehnt, oder im besten Falle toleriert. 

Besonders erstrebenswert können solche Werte sein: authentisch sein, normal sein, frei sein, anpassungsfähig sein, individuell sein, spirituell sein, realistisch sein, offen sein, abgegrenzt sein, wahrhaftig sein, geschützt sein - eigentlich alles, was es so gibt und das in wechselnden Kombinationen.

Wenn wir aber herausfinden wollen, wie etwas ist, dann sollten wir möglichst wenig Vorstellungen darüber haben, wie es sein sollte. Denn diese Wunschvorstellungen lenken uns ab von der Realität. 

In diesem Punkt ist die Individualsystemik ganz radikal und eindeutig: Sie verzichtet bewußt auf eine Wertehierarchie. Sie entwickelt keine Vorstellung davon, wie jemand sein sollte, welche Qualitäten besser sind und welche besser nicht. Sie konzentriert sich ganz darauf herauszufinden, wie jemand ist. 

Diese Aussage wirft sofort zwei grundlegende Fragen auf: 

1. Reicht es denn, herauszufinden, wie jemand ist? Braucht Heilung nicht auch immer Veränderung? Und kann ich die gewünschte heilsame Veränderung erreichen, nur indem ich herausfinde, wie etwas ist?

2. Können wir überhaupt herausfinden, wie jemand ist? Wissen wir nicht seit Sigmund Freud, dass der größte und der bestimmende Teil der Psyche unwiederbringlich im Unbewußten verborgen liegt? 

Es war eine der wichtigsten Entdeckungen Freuds, dass das Unbewußte viel größer und machtvoller ist als das Bewußte. Gleichzeitig behauptete Freud, dass es schlichtweg unmöglich sei, das Unbewußte direkt zu untersuchen. Denn direkte Auskunft bekommen wir laut Freud nur vom Ich. Das Ich ist aber um Besonnenheit, Ausgleich und Vernunft bemüht. Der bewußte Bereich der Psyche kann nach Freud also nicht das Problem sein. Die Probleme kommen aus dem Unbewußten, zum Beispiel durch Verdrängung natürlicher Impulse, die die Gesellschaft ablehnt. 

Demnach müssen wir Mittel und Wege ersinnen, wie wir das Unbewußte trotzdem erreichen können. 
Diese Haltung prägt bis heute die Vorstellung der meisten Therapeuten. Sie sind überzeugt davon, dass das eigentliche Potential des Menschen in den Tiefen des Unbewußten schlummert und sehnsüchtig darauf wartet, befreit zu werden.

Die Psychologie war in den letzten hundert Jahren sehr kreativ darin, Wege zu finden, das Unbewußte zu erreichen und das Verdrängte zu befreien.
Wie sollte das geschehen: Eine bestimmte Gesprächsführung, Hypnose, Analyse der Träume, emotionaler Ausdruck, Körperarbeit, intensives Atmen, Encounter, aktive Imagination, die Arbeit mit dem Inneren Kind, mit dem Höheren Selbst und mit dem mittleren Ring - all diese Techniken wurden entwickelt, um auf das Unbewußte einzuwirken und die verdrängten Inhalte und Energien zu befreien.

Die Psychologie ging also im Verlauf ihrer über 100jährigen Entwicklung immer von zwei grundsätzliche Vorannahmen aus, die sie nie in Frage stellte:

1. Es gibt erstrebenswerte und weniger erstrebenswerte Eigenschaften. Wenn wir erst einmal herausgefunden haben, welche erstrebenswert sind und welche nicht, dann können wir die guten unterstützen und die anderen zurückdrängen und dann werden wir hoffentlich alle glückliche und erfolgreiche Menschen. Diesen Punkt haben wir weiter oben bereits besprochen.

Die zweite Grundannahme heißt:

2. Das Unbewußte entzieht sich unserer direkten Wahrnehmung, deshalb müssen wir durch indirekte Maßnahmen Einfluß nehmen. Wir müssen die Psyche überlisten, um ihr die unbewußten Inhalte zu entlocken.

Auch in diesem zweiten Punkt unterscheidet sich die Individualsystemik grundlegend. Sie verzichtet nicht nur auf eine Wertehierarchie; sie verzichtet auch darauf, hinter die Kulissen zu schauen. Sie beschäftigt sich nicht damit, was im Unbewußten verborgen liegt, sie beschäftigt sich nur damit, was offensichtlich vor uns liegt.

Wieder taucht sofort die Frage auf: Können wir dann überhaupt irgend etwas herausfinden, was der Klient nicht sowieso schon weiß? Wie kommen wir den unbewußten Inhalten näher? Was ist mit dem Verdrängten? Spielt das auf einmal alles keine Rolle mehr? 

Um diese wichtigen Fragen zu beantworten ist es notwendig, Ihnen die Arbeit mit den Inneren Personen ganz praktisch und anschaulich vor Augen zu führen.
Wir begrüßen Philip, unseren Klienten, und setzen uns gegenüber. Wir achten darauf, was Philip sagt - aber wir verzichten dabei auf jede Deutung. 
Vielleicht sagt er: „Guten Tag, schön, dass ich heute wieder hier sein kann!“

Das ist ein angenehmer Klient. Er ist offen und zugewandt und dankbar. (In solchen Fällen sollte man sowieso darauf achten, nichts zu verändern. Auf keinen Fall sollte man dem Klienten nahe legen, er könnte seine Wut unterdrücken. Das führt nur zu Situationen, die für beide Seiten unangenehm sind!).

Wir könnten seine Aussage jetzt deuten. Vielleicht freuen wir uns, dass er offen und bejahend ist, denn wir finden, das ist eine gute Haltung. Oder wir betrachten die Freundlichkeit als Hindernis zu seinen wahren Gefühlen. Dann müßten wir versuchen, hinter seine Freundlichkeit zu schauen. 

Oder aber, wir nehmen seine Freundlichkeit, so wie sie ist, und untersuchen sie tiefer. Wir fragen uns nicht: „Was sagt der Klient und was hat das zu bedeuten?“ Wir fragen uns: „Wer im Klienten sagt das gerade?“ Wir verschieben unsere Wahrnehmung vom Inhalt (was wird gesagt?) zur Struktur (wer sagt es?).

Wir gehen davon aus, dass es in Philip verschiedene Innere Personen gibt. Und eine davon ist gerade an der Oberfläche und sagt: „Guten Tag, schön, dass ich wieder hier sein kann!“ Wir wissen aber nicht, wer diese Innere Person ist und wir wissen auch nicht, aus welchem Grund sie es sagt. Wir wollen es in diesem Moment auch noch gar nicht wissen. Wir vertrauen darauf, dass wir es erfahren, wenn wir diese Innere Person tiefer kennenlernen.

Zu allererst geben wir ihr einen eigenen Platz im Raum. Dieser Platz ist sehr wichtig, aus mehreren Gründen. 

Der Platz drückt aus, wie sich die Innere Person zum Rest des Systems verhält: Steht sie zum Beispiel ganz vorne, ist sie sichtbar für die Welt. Jeder, der mit dem Menschen zu tun hat, trifft erst einmal diese Innere Person.  Ist sie dagegen ganz hinten, kann es sein, dass niemand sie jemals bemerkt hat, nicht einmal der Mensch, zu dem sie gehört.

Man kann den richtigen Platz spüren, wenn man sich etwas darauf einstellt.

Wir nehmen einmal an, dass die Innere Person, die uns gerade so nett begrüßt hat, ihren angestammten Platz vor dem Klienten hat. Sie ist sein Empfangskomittee.

Wir bitten Philip also, sich zu erheben und sich vor seinen Stuhl zu stellen. Solange er hier steht, weiß er: Es geht jetzt nur um diesen einen Teil von mir. Egal, was dieser Teil von sich gibt, ich brauche keine Angst zu haben, dass jemand glaubt, ich wäre nur so, immer so. Das gibt ihm die Freiheit, ganz in die Eigenarten dieser einen Inneren Person einzutauchen.

Wenn der Platz richtig ist, werden sich die Eigenarten der Inneren Person automatisch verstärken. Es ist kein Rollenspiel! Es ist ein Energiephänomen. Bald ist der Klient ganz eins mit dieser Inneren Person. Er nimmt ihre Körperhaltung ein. Er fühlt sich wie sie. Er hat Vorstellungen wie sie. Er spricht und denkt wie sie. Und er hat ihre Ausstrahlung. Das geschieht ganz mühelos, von alleine. 

Und nun ist der Begleiter gefragt. Was ich Ihnen nun sage, können Sie ganz leicht verstehen, aber es ist nicht leicht zu tun: Der Begleiter antwortet der Inneren Person auf eine ähnliche Weise. Er wird wie sie. Aber nicht, indem er sie nachmacht. Sondern indem er einen ähnlichen Zustand in sich findet und sich von dort aus ohne Vorbehalte auf sein Gegenüber einläßt. Es ist, als ob sich zwei sehr ähnliche Menschen treffen. 
Genau hier, an dieser Stelle, müssen wir auf jede Wertung verzichten. Wenn ich jetzt denke: Oh, ist der aber oberflächlich, ich glaube ihm seine Freundlichkeit nicht, das ist doch nur eine Maske, da steckt doch was ganz anderes dahinter, dann habe ich schon verloren. Selbst wenn sich  noch heraus stellen sollte, dass die Freundlichkeit wirklich oberflächlich ist, dass sie nur eine Maske ist - an diesem Punkt muß mir das egal sein. Ich akzeptiere, dass ich an diesem Punkt noch nicht wissen kann, wie die Innere Person in ihrer Tiefe ist. Ich akzeptiere sie so, wie sie sich zeigt. Ich steige mit ein, so wie sie ist. 

Das klingt leicht, aber es ist schwer. Es ist schwer, weil ich ab hier ganz ins Ungewisse gehe, und das mit großer Intensität. Ich bin jetzt erst einmal kein Therapeut mehr; ich habe keine Ahnung was kommt, ich springe in völlig unbekannte Gewässer. 

Selbst das mag Ihnen noch leicht erscheinen. Sie denken vielleicht, ich bin schon so oft in meinem Leben ins kalte Wasser gesprungen, das werde ich doch hier auch können. 

Wenn Sie vielleicht ein  Abenteurer sind, dann ist es doch eine bestimmte Innere Personen in Ihnen, die das Abenteuer liebt. Die kann Ihnen hier aber nicht helfen. Denn sie ist höchstwahrscheinlich ganz anders als unser lieber Klient, der uns so freundlich begrüßt. Würde ich mit Ihrem inneren Abenteurer sprechen, so wäre der vielleicht sehr unabhängig und verwegen; er liebt es vielleicht, zu reisen, Neues zu entdecken, Herausforderungen zu meistern. 

Aber die Innere Person, die jetzt vor uns steht, ist das komplette Gegenteil von einem Abenteurer. Sie ist so freundlich, vertrauensvoll, harmlos. Es reicht also nicht, Abenteurer zu sein, denn wir müssen uns jetzt in ein freundliches, vertrauensvolles, harmloses Abenteuer stürzen. Da wird ihr innerer Abenteurer nicht unbedingt mitmachen; ja vielleicht ist es genau das, was ihm überhaupt nicht gefällt. Das ist ihm zu weich, zu läppisch, zu wenig authentisch.

Der Abenteurer kann mir nur helfen, wenn ich mit der Abenteurer-Seite eines Menschen in Kontakt kommen will.

Vielleicht sind Sie geübt in wertfreiem Betrachten, so wie es die Meditation lehrt. Sie wissen, was es heißt, alles vorbehaltlos anzunehmen, ohne zu reagieren.

Aber auch diese Haltung hilft hier nicht weiter. Sie kann zwar „Ja“ sagen, zu allem , was sie sieht, aber sie kann sich nicht verwickeln lassen, sie kann nicht antworten.

Sie kann mir nur helfen, wenn die Innere Person, mit der ich arbeite, ebenfalls in diesem stillen, weiten Betrachten verankert ist.

Was Sie jetzt brauchen ist die große Lust, genauso freundlich, genauso vertrauensvoll, genauso harmlos zu sein wie ihr Gegenüber - sonst nichts. Indem Sie auch so werden, sagen Sie wirklich „Ja“ zu der Inneren Person ihres Klienten. Dann erst kann sie sich öffnen. Dann können Sie mit ihr sein. Dann entsteht ein intensiver, inniger Dialog zwischen dem Begleiter und der Inneren Person.

Wir vertrauen darauf, dass in der Tiefe der Inneren Person alles ist, was wir brauchen, um sie ganz zu verstehen. Diese Tiefe ist Philip im Moment noch unbewußt. Wenn wir den Dialog aber so führen, wie ich es gerade beschrieben habe, wird er uns automatisch in die unbewußte Tiefe führen. 

Wir lassen uns also auf die Harmlosigkeit, die Freundlichkeit und Offenheit dieser Inneren Person ganz ein. Das Gespräch kreist um Nettigkeiten, Belanglosigkeiten. Es herrscht eine Stimmung wie bei einem Kaffeekränzchen. Die Energie ist sehr persönlich, verbunden, herzlich. Doch plötzlich hält die Innere Person inne.

„Was willst Du eigentlich von mir?“ fragt sie, und auf einmal klingt ihre Stimme gar nicht mehr so süß. „Ich bin es nicht gewohnt, dass man sich so lange auf mich konzentriert.“

„Ich will Dich kennen lernen“, erwidere ich, „ich will wissen, warum Du Dich so bemühst, eine freundliche Atmosphäre zu schaffen.“

„Das weiß ich selber nicht!“ antwortet sie, „ich mach das eben. Gefällt es Dir nicht?“

„Doch, es ist sehr angenehm und warm in Deiner Gesellschaft. Trotzdem verstehe ich nicht, warum Du es so ausgiebig tust.“

„Das geht Dich gar nichts an!“

Nun ist die Freundlichkeit in eine ziemlich eisige Stimmung umgeschlagen. 

„Jetzt bist Du aber gar nicht mehr nett!“ sage ich, ebenfalls viel kühler als vorhin.

„Hau ab, verschwinde, laß mich in Ruhe!“

„Was ist denn los? Wovor hast Du Angst?“

„Ich habe keine Angst. Ich will nur, dass Du nicht näher kommst!“

„Und warum nicht?“

„Das geht Dich nichts an!“

Wir sind uns jetzt kalt und abweisend gegenüber, ohne zu sprechen. Wieder verzichte ich auf Wertung, auf Deutung oder tieferes Eindringen. Ich bleibe genau da, wo er auch ist, in einer ähnlichen inneren Haltung. Ich sage Ja zu ihm, so, wie er ist.

„Du stehst vor Philip wie ein Wächter!“, sage ich nach einer Weile zu ihm.

„Das stimmt, ich bewache ihn! Ohne mich geht er verloren.“

„Wie meinst Du das, er  geht verloren?“

„Er geht unter! Er erfriert. Er hält die Kälte nicht aus.“

„Welche Kälte?“

„Die kalten Menschen. Die Trampeltiere. Er braucht Freundlichkeit und Wärme, und dafür sorge ich!“

„Indem Du so umgänglich und harmlos bist?“

„Ja!“

„Wo ist denn der Philipp, den Du bewachst?“

„Hinter mir!“

„Und wie sieht er aus?“

In diesem Moment wird der Wächter traurig. Er hat auf einmal Kontakt zu dem Philip, den er beschützt. Er selbst ist weiterhin stark, aber er ruht jetzt mehr in sich und fühlt seine Liebe.

„Er ist klein. Hilflos. Freundlich.“

„Dann machst Du das alles für ihn?“

„Ja. Und ich mache es gut!“

„Das stimmt. Du machst es sehr gut!“

Soeben waren wir Zeuge einer merkwürdigen dreifachen Verwandlung. Ganz an der Oberfläche war Philips Wächter-Stimme warm, freundlich und harmlos. Normalerweise beschäftigen sich die Menschen mit dem, was sie sagt, also mit ihren Inhalten. Wir aber haben uns darauf konzentriert, wie sie es sagt und wer sie ist. 
Die Beziehung, die dabei entstand führte uns von der Oberfläche der Inneren Person in eine tiefere Schicht. Hier war sie plötzlich kalt und abweisend. Es wurde deutlich, dass sie nicht nur gute Stimmung verbreitet, sondern gleichzeitig auch Menschen auf Abstand hält. Ihre Wächter-Funktion wurde ganz offensichtlich. Gerade weil ich vorher noch so ganz mit seiner warmen Harmlosigkeit verbunden war, spürte ich den Wechsel sehr deutlich - und vollzog ihn sofort mit. 

Jetzt mußte seine Wächterfunktion nur noch benannt werden. Das Benennen und die neue Art unserer Beziehung - von Wächter zu Wächter - bewirkte, dass sich der Wächter selbst erkannte und reflektierte - und erinnerte. Er fühlte sich ganz sicher mit mir, denn ich stellte seine Art nicht in Frage. Ich wollte ihn in keiner Weise verändern. Er fühlte, dass er stark und abweisend bleiben durfte.

Seine selbstsichere Stärke blieb auch erhalten, als er begann, sich an die Unbezogenheit und Kälte der Menschen zu erinnern und seine Liebe für den kleinen Philip zu spüren. Jetzt erlebte er - zum ersten Mal bewußt - seine ursprüngliche Natur: selbstbewußt, stark, unabhängig und doch bezogen.

Diese Haltung nennen wir die „Essenz-Haltung“ dieses Wächters. Die kalte Härte und die harmlose Freundlichkeit sind seine „Reaktions-Haltungen“. Er hat sie im Laufe von Philips frühem Leben eingenommen, um den kleinen Philip, der auf Zugewandtheit und Wärme angewiesen ist, zu schützen.

Philip hat nun alle drei Haltungen erlebt, und er versteht, was sie bedeuten und wie sie zusammenhängen. 

Der Wächter selbst hat wieder Kontakt zu seiner Liebe und zu seiner natürlichen Stärke bekommen. Er wird seine Harmlosigkeit im Lauf der Zeit ablegen, ebenso wie seine kalte Abwehr, und sich aktiv für ein bezogenes Miteinander einsetzen.

Zu Beginn war nur die oberste Haltung sichtbar und bewußt. Aber wir brauchten sie nicht ablehnen oder verändern. Wir haben sie nur angenommen, wie sie war und wir haben sie vertieft. So hat sie uns selbst in die tieferen Schichten geführt.

Hätten wir sie abgelehnt oder ignoriert oder sie hingenommen, ohne sie zu untersuchen, hätten wir den Schatz, der sich unter ihr verbarg, verloren.

Das Prinzip, nach dem wir vorgehen, ist immer das gleiche: 

· Wir interessieren uns für das Offensichtliche. 

· Wir finden heraus, zu welcher Inneren Person es gehört.

· Wir treten in einen Dialog mit dieser Inneren Person.

· Dabei werden wir ihr ähnlich. 

· Diese Art der Beziehung führt uns in tiefere Schichten der Inneren Person.

· Wir erleben ihre Reaktions-Haltungen.

· Wir finden ihre ursprüngliche Essenz-Haltung.

Wenn wir uns so bewegen, brauchen wir weder Wertung noch Deutung. 

Sicher, die Reaktions-Haltungen von Philips Wächter-Seite haben eindeutige Nachteile. Die Freundlichkeit ganz an der Oberfläche verhindert z.B., dass Philip sich kraftvoll durchsetzen oder abgrenzen kann. Die Kälte unter der Freundlichkeit läßt niemanden wirklich näher kommen, und der kleine Philip, zu dessen Schutz all das geschieht, bleibt trotz aller Freundlichkeit immer alleine. Diese Nachteile sind sozusagen die Nebenwirkungen, die der Schutz des kleinen Philip mit sich bringt. 

Würden wir versuchen, Philip klar zu machen, wie oberflächlich seine Freundlichkeit ist, wie wenig man ihn wirklich erreichen kann usw., dann würde er das wahrscheinlich sogar verstehen und uns vielleicht sogar zustimmen. Aber: es wären ganz andere Innere Personen in ihm, die das verstehen. Und die können den Willen des Wächters nicht ändern. Der einzige, der den Willen des Wächters ändern kann ist der Wächter selbst. In dem Augenblick, da er seine ursprüngliche Natur erlebt, bekommt er selbst Lust, wieder so zu werden, wie er eigentlich ist. 

Die Tiefe des Systems

Wir haben bisher darüber gesprochen, wie wir in die Tiefe einer Inneren Person gelangen. Das psychische System eines Menschen besteht aber aus vielen Inneren Personen, und das System als Ganzes hat selbst eine Oberfläche und eine Tiefe. 

An der Oberfläche eines psychischen Systems treffen wir die Inneren Personen, die die Welt sehen darf oder soll. Ihr Platz ist oft vor der Person, zu der sie gehören, oder neben ihr oder direkt hinter ihr. In der Regel entdeckt man da eine ganze Gruppe von Kräften, die sich an der Oberfläche des Systems befinden und jede hat ihre spezifische Aufgabe.

Aber wie kommen wir nun von der Oberfläche des Systems in seine Tiefe? Sigmund Freud hatte natürlich völlig recht, als er vom „Widerstand“ der Psyche sprach. Jeder Therapeut weiß, wie schwer es ist, so tief in eine Psyche einzudringen, dass man den Sinn ihrer Äußerungen und Symptome erfassen und sinnvoll einordnen kann. 

Die Psychologie hat einen großen Teil ihrer Kreativität und Intelligenz darauf verwandt, Methoden zu ersinnen, um diesen Widerstand überwinden und der Psyche ihre Geheimnisse zu entlocken. Freud selbst dachte, die Träume seien der „Königsweg“ ins Unbewußte, aber auch die Versprecher, Phantasien, Witze und natürlich die neurotischen Symptome seiner Patienten - also alles Äußerungen, die die Menschen eher unfreiwillig und unbewußt machen. 

Auf Freud folgten Legionen von Psychologen, die versuchten neue, effektivere und tiefere Zugänge ins Dunkel der Psyche zu finden: über den Körper, über die Emotionen, über Imagination und Gestaltung, über die Sprache, über Energiezustände und über alle möglichen Kombinationen dieser Zugänge.

Eines aber stellten sie nie Frage: Freuds Dogma von der prinzipiellen Unerreichbarkeit des Unbewußten. Nur Schnipsel, nur Spuren konnte man  dem Unbewußten entreißen, und das auch nur gegen großen Widerstand.

Stellen Sie sich einmal vor, Sie sind ein Passagier in einer kleinen einmotorigen Propellermaschine und sie fliegen über einen riesigen dichten Regenwald. Unter Ihnen erstreckt sich, soweit das Auge reicht, ein Meer grüner Blätter, Zweige und Wipfel. Einige Kronen ragen höher hinaus, und Sie können auch verschieden Grüntöne unterscheiden - die innere Struktur dieses Waldes können Sie aus dieser Position aber nicht erkennen. Ihr Pilot versichert Ihnen nun, dass es schlichtweg unmöglich ist, diesen Wald zu betreten. Ja, Sie können ihn überfliegen und dadurch schon viel über ihn herausfinden: Die verschiedenartigen Blätter und Zweige, die Vögel, die manchmal aufgeschreckt herausflattern, der eine oder andere Affe, der neugierig nach oben schaut. Der Pilot demonstriert Ihnen eine neu entwickelte Waffe, die an sein Flugzeug montiert ist: Sie schießt mit großem Krach harmlose Munition nach unten und schon bald erhebt sich ein aufgeschreckter Schwarm seltener Vögel über dem Wald. Fasziniert betrachten Sie das ungewöhnliche Schauspiel, doch bald verschwinden die Vögel wieder im Wald und alles ist wie zuvor.

Nach der Landung will der Pilot das Erlebte mit Ihnen besprechen. Er fragt Sie, welchen Eindruck der Wald auf Sie gemacht hat, was Sie empfunden haben, welche Farben Sie unterscheiden konnten, ob die Tiere Ihnen Angst gemacht haben. Er erzählt Ihnen von Tieren und Pflanzen, die noch nie jemand direkt zu Gesicht bekommen hätte, die aber trotzdem in dem Wald leben. Und er empfiehlt Ihnen, unbedingt einmal nachts über den Wald zu fliegen, weil dann noch viele seltene Tiere herauskämen.

Sie sind fasziniert und dankbar für die Führung. Sie haben viel gesehen und erlebt und fühlen sich irgendwie besser. Aber der Wald bleibt Ihnen ungreifbar. Sie haben keine Ahnung, wie er in seinem Inneren aufgebaut ist, wie groß er insgesamt ist und was er wirklich für Sie bedeutet. Aber hat der Pilot nicht gesagt, das wäre grundsätzlich unmöglich?

Wenn wir die Erforschung der Inneren Personen in den Mittelpunkt rücken, ändert sich die Situation radikal. Der Therapeut orientiert sich nicht mehr an Inhalten oder an Themen, nur noch an den Strukturen. 

Es ist so, als würde er auf einem der Bäume landen und dann beginnen, Ast für Ast an ihm in die Tiefe zu klettern. Das kleine Wunder, das er nun erlebt ist folgendes: Hat er einen Baum in seiner Tiefe erreicht, ihn erkannt und verstanden, dann ist der Baum wie erlöst. Er hört auf, Widerstand zu leisten. Er gibt den weiteren Weg frei. 
So kann der Therapeut den gleichen Prozeß des Hinabsteigens mit dem nächst stehenden Baum beginnen. Ist auch der erlöst, kommt der nächste dran. So arbeitet er sich Schritt für Schritt vor. 

Dies ist aber nur möglich, wenn der Therapeut nicht eine bestimmte Veränderung zum Ziel hat und den Klienten nicht einer bestimmten Wertehierarchie anpassen will. Er will nur die ursprüngliche Natur jeder einzelnen Inneren Person so umfassend wie möglich erkennen. Genau dafür sind ihm die Inneren Personen enorm dankbar. Sie erleben, dass es um sie geht, nicht um ein Thema, um einen fremden Wert, um besseres Funktionieren, um eine Vorstellung, wie es sein sollte. Es geht um ihre eigene innere Wahrheit.
Der Widerstand der Psyche ist nichts anderes als der Widerstand der Inneren Personen gegen eine Welt, in der sie mit ihrem tiefsten Anliegen nicht verstanden oder erwünscht sind. Daraus entwickelten sie ihre Reaktions-Haltungen, die ihrerseits neue Schwierigkeiten erzeugen. Ihre Essenz-Haltung haben sie selbst längst vergessen. Sie wissen nicht mehr, warum sie darauf bestehen, so zu sein, wie sie jetzt sind. Und sie können auch nicht mehr alleine zurück finden in ihre eigenen Tiefe, wo sie ihre ursprüngliche Natur und Liebe fühlen könnten.

Zunächst lernen wir also eine Gruppe Innerer Personen kennen, die sich eher im vorderen Raum aufhalten und die in der Regel darum bemüht sind, das alltägliche Leben, die Arbeit und die Beziehungen des Klienten zu regeln, und dabei so gut es geht die Inneren Kinder vor neuen Verletzungen zu beschützen. Es wird deutlich, welche Inneren Personen zusammenarbeiten, welche sich gegenseitig behindern oder gar bekämpfen und warum sie das tun. Mit wachsendem Bewußtsein und Verständnis für ihre Anliegen gewinnt der Klient Achtung und Liebe für sich selbst und seine eigene Art zu sein.

Doch dann geschieht etwas sehr Merkwürdiges. Wir haben einen bestimmten Punkt im hinteren Raum erreicht und irgendwie gerät der Prozeß ins Stocken. Es tauchen Zustände auf, die der Klient erst einmal gar nicht als Innere Person identifizieren kann, Zustände der Leere und des Nicht-Wissens, die wie ein großer Nebel wirken oder wie eine harte, undurchdringliche Wand. Es geht nicht weiter. Der Klient stellt sich auf einen bestimmten Platz hinter seinem Stuhl und plötzlich wird er stumm. Er fühlt keinerlei Impulse. Es fällt ihm nichts ein, was er sagen könnte, er weiß nicht, wer er hier ist. Wir haben die Grenze erreicht.

Die Grenze

Was würden Sie tun, wenn Sie mit einem normal ansprechbaren Menschen bei einer Tasse Tee sitzen und ihr Gegenüber auf einmal kein Wort mehr sagt und Sie nur aus leeren Augen ansieht? Zunächst werden Sie ihn fragen, was denn los sei, ob alles in Ordnung ist, ob er etwas braucht oder will. Sie bekommen aber, wenn überhaupt, nur ein „ich weiß nicht“ zur Antwort. Sie warten ab, ob etwas passiert. Aber je länger Sie warten, um so dichter wird die Leere. Sie werden etwas nervös. Sie denken „das führt doch zu nichts“. Auch Ihr Gegenüber wird nervös. Er hat das Gefühl, Ihnen die Zeit zu stehlen. Er kommt sich etwas dumm vor, kann die Situation aber nicht ändern. Irgendwann sehen Sie ein, dass hier nichts zu machen ist. Sie schlagen etwas vor, das die Situation auflöst: Laß uns spazieren gehen; ich muß noch arbeiten; wir sprechen uns später wieder. Sie drehen ab. Die Grenze hat gewonnen.

Wenn die Arbeit mit den Inneren Personen konsequent und richtig gemacht wird, führt sie in die Tiefe des Systems. Und irgendwann landet man dann an der Grenze des großen Nichts. Und wir meinen wirklich Nichts. Leer, impulslos, neblig, verwirrend. Bar jeder Einsicht, jedes Erlebens, jedes Wissens. Sie sind mit Ihrem Latein am Ende und Ihr Klient ist es sowieso. Wenn Sie jetzt nervös werden und nach etwas Greifbarem suchen, an das Sie sich halten, an dem Sie sich orientieren können, sind Sie in die große Falle gelaufen. Denn etwas Greifbares finden Sie nur vor der Grenze, also da, wo Sie herkommen. Der Klient, dem die Situation auch unangenehm ist, wird Ihnen etwas anbieten, vielleicht sogar ein sehr wichtiges und spannendes Thema. Lassen Sie sich nicht verführen. Bleiben Sie den Grundsätzen treu, die Sie bis an diese Stelle geführt haben: 

· Wir interessieren uns für das Offensichtliche. 

· Wir finden heraus, zu welcher Inneren Person es gehört.

· Wir treten in einen Dialog mit dieser Inneren Person.

· Dabei werden wir ihr ähnlich. 

· Diese Art der Beziehung führt uns in tiefere Schichten der Inneren Person.

Sie werden denken: Dialog, was für ein Dialog? Ist das nicht gerade das Problem, dass an dieser Stelle kein Dialog möglich ist? 

Die Antwort auf diese Frage liegt in Punkt 4 verborgen: Dabei werden wir ihr ähnlich. Selbst hier, im großen Nichts, legen wir alle Erwartungen, Wertungen und Deutungen beiseite und tauchen ein ins Offensichtliche, indem wir ähnlich werden. Wir verstärken den Zustand des Nichts. Es ist ein stummer Dialog zwischen zwei Nebeln, die sich begegnen und ansehen.

Mit einem Klienten in so ein Nichts einzutauchen ist eine spannende Erfahrung. Es ähnelt dem Landeanflug eines Flugzeuges, wenn es von oben in die Wolken eintaucht. Man sieht nur noch den weißen Nebel und man weiß nicht, wie dick er ist und wie lange es dauern wird, bis man unten wieder herauskommt. Hier bestätigt sich die Aussage des nächsten Punktes am deutlichsten: Diese Art der Beziehung führt uns in tiefere Schichten der Inneren Person.
Wenn wir die Fähigkeit, den Mut und das Vertrauen haben, uns auf so einen Blindflug einzulassen - und das kann Stunden intensiven Nichts bedeuten - dann erleben wir wieder ein  Wunder: Langsam schält sich aus dem Nichts ein Wille heraus; langsam beginnt die Innere Person zu spüren, dass sie eine Grenze bildet, dass sie niemanden vorbei lassen darf. Und sie ist sehr erstaunt, dass sie uns nicht abschütteln konnte, dass wir nicht abgedreht haben, so wie alle anderen, die vor uns da waren.

Der verborgene Raum

Hinter dem Nichts liegt das Reich der Geheimen Machtseiten; der großen absoluten Willenskräfte. Dieser Raum ist bei den meisten Menschen verschlossen und unbewußt - und doch bestimmt er ihr Verhalten, ihren Charakter und ihr Leben mehr als alle anderen Kräfte in ihrer Psyche.
Hier treffen wir PriesterInnen, KriegerInnen, KönigeInnen, KünstleInnen, Weise, Berserker, Rächerinnen und Mönche von archetypischer Größe und Wucht. Und sie tragen die wirklichen Themen von Scheitern und Tod, Sehnsucht und Liebe, Hingabe und Erfüllung, Wille und Krieg.

Aber warum sitzen sie hier, völlig isoliert, fast unauffindbar, weder dem Menschen noch der Welt zugänglich, unbeweglich und zurückgezogen? Sind sie etwa verdrängt, so wie Freud das vermutete, und von andern Kräften der Psyche in die Unterwelt verbannt?

Nein! Sie selbst sind es, die sich zurückgezogen haben. Sie selbst sind es, die kein Interesse, keine Hoffnung, keine Lust mehr haben, mit den Menschen und der Welt da draußen etwas zu tun zu haben. Sie selbst sind es, die begriffen haben, dass es sicherer, würdevoller oder erfolgversprechender ist, sich zu verstecken, nichts mehr zu wollen oder auf eine günstigere Stunde zu warten. 
Diese Erkenntnis ist erschütternd. Unsere tiefsten, wesentlichsten und machtvollsten Kräfte haben sich von der Welt zurückgezogen. Sie sind unbewußt, aber sie sind nicht verdrängt. Aus einem sicheren Versteck heraus regieren sie über unser Leben, ohne auch nur eine Bewegung machen zu müssen. 

Sie haben die grundsätzlichen Entscheidungen schon vor langer Zeit getroffen. 

Aber wie können sie denn über unser Leben entscheiden, von diesem unbewußten, verborgenen Platz aus?

Indem sie über die Besetzung des vorderen Raumes bestimmen.
Philip zum Beispiel ist ja ein freundlicher und umgänglicher Mensch. Nachdem er den Wächter, der vor ihm steht, tief erfahren hat, ist er zwar nicht mehr so harmlos und angepaßt wie zuvor; er engagiert sich jetzt deutlicher für die Qualität seiner Beziehungen und setzt schneller eine Grenze. Und doch ist Philip immer noch sehr persönlich und bezogen.

Im weiteren Verlauf seines Prozesses entdeckt er einige andere wichtige Innere Personen, die sich ebenfalls alle auf ihre Weise für Beziehung, Menschlichkeit, Gerechtigkeit und Fairneß einsetzen.

Langsam beginnt Philip sich zu wundern, wo denn seine instinkthaften, egoistischen und machtvollen Seiten sind. Es dämmert ihm, dass da ein Zusammenhang besteht, zwischen der Ablehnung, die er gewöhnlich für machtorientierte Menschen empfindet und seinem eigenen Mangel an Durchsetzungsvermögen.

Eines Tages kommen wir während einer Sitzung an die Grenze; sie wirkt wie eine undurchdringliche Mauer: Stumm, hart, leer. Philip kennt diesen merkwürdigen Zustand von den seltenen Auseinandersetzungen mit seiner Frau. Wenn sie einmal streiten und er sich trotz aller Erklärungen unverstanden fühlt, verfällt er in diese merkwürdige Starre. Das macht seine Frau nur noch wütender, denn plötzlich bekommt sie gar keine Antwort mehr. Und obwohl Philip versteht, dass es für sie noch unangenehmer ist als die Auseinandersetzung selbst, kann er es nicht ändern. Gewöhnlich gehen sie dann erst einmal auseinander und so bleiben die heikelsten Themen zwischen ihnen immer ungeklärt.

Auf die Idee, vor dieser undurchdringlichen Wand einfach sitzen zu bleiben und sie aus einer ähnlichen Haltung heraus anzuschauen, ist seine Frau natürlich nicht gekommen. Erstens erscheint ihr das etwas unheimlich, zweitens etwas langweilig und drittens ziemlich aussichtslos, denn die Wand wirkt so, als könnte sie hundert Jahre so bleiben. Und viertens wäre es wohl Philip selbst gewesen, der nach einiger Zeit, sobald er sich wieder rühren kann, eine Bewegung auf sie zu gemacht hätte. Diese Bewegung wäre aber unweigerlich aus dem vorderen Raum gekommen und hätte von der Wand weggeführt.

Ich will aber in die Wand hineingehen, sie tiefer verstehen und ergründen. Deshalb bleibe ich vor ihr, so wie sie ist: Stumm, hart, leer. Stumm ist nicht ganz richtig, denn ab und zu übersetze ich die Realität, in der wir beide uns nun befinden, in Worte. Treffen die Worte ins Schwarze, vertieft sich der Zustand noch weiter. So geht das über einige Sitzungen. Nichts scheint sich zu bewegen. Trotzdem ist Philip nicht unzufrieden. Er spürt, dass wir hier an einer wichtigen Stelle sind und er ist dankbar, eine Möglichkeit gefunden zu haben, sie ohne Konflikt zu untersuchen.

In der fünften Sitzung beginnt die Wand auf einmal zu sprechen. 

„Du bist ja immer noch da“, sagt sie tonlos. 

„Du kannst ja sprechen!“ antworte ich und ernte ein leises Lächeln.

„Ich sage schon lange nichts mehr!“ sagt die Wand.

„Warum nicht?“

„Weil mich niemand hören will!“

„Warum nicht?“

„Weil ich zu stark bin.“

„Zu stark?“

„Ich bin der reine Wille. Ich beuge mich nicht.“

„Nie?“

„Nie!“

Diese Worte, in ihrer Klarheit, Kraft und Unbedingtheit wären von Philip, wie man ihn normalerweise kennt, undenkbar gewesen. 

Wortlos bleiben wir gegenüber. Die Kraft und die Größe der Seite werden immer fühlbarer. Philip wird am Ende der Sitzung sagen er hatte das Gefühl, den ganzen Raum auszufüllen.

Von diesem Punkt an beginnt die Geheime Machtseite „aufzutauen“: sie spricht, sie bezieht sich auf mich und sie fängt an, sich zu erinnern.

Sie erlebt sich als Krieger mit tiefen Werten: Wahrheit, Ehrlichkeit, Mut, Einstehen für Schwächere. Es sind die gleichen Werte, die Philip im vorderen Raum seines Systems vertritt, nur fehlen ihm da die Kraft, die Unabhängigkeit, die Eindeutigkeit und der Mut. Sein vorderes System ist wie ein schwacher Abglanz des hinteren, und der Krieger weiß, warum das eine gute Lösung war: So konnte er seinen Werten treu bleiben, ohne sich angreifbar zu machen.

Um ihm angemessen antworten zu können brauche ich selbst Kontakt zu einer ähnlichen Kraft in mir. Nicht meine Worte sind es, die ihn überzeugen, sondern die Quelle, aus der sie kommen. So kann er mir vertrauen und dieses Vertrauen führt uns in seine Tiefe.

Nach einigen Sitzungen, in denen seine Visionen und Fähigkeiten im Mittelpunkt stehen, kommen wir unerwartet an einen Punkt großer Ohnmacht und Resignation. Der Krieger erinnert sich daran, wie seine Offenheit ausgenutzt wurde, um ihn auszutricksen, und seine Liebe, um ihn zu demütigen. Das war der Punkt, an dem sein Rückzug begann. 

Für ein paar Wochen ist Philip in einem Gefühl der Niedergeschlagenheit und Hoffnungslosigkeit gefangen. In diesen Wochen gewinnt er ein tiefes Verständnis für das Scheitern seines Kriegers. In einer Sitzung entlädt sich dann die Trauer in tiefem Weinen und Schluchzen; ein Weinen, das befreiend wirkt.

In der nächsten Phase fühlt er wieder die Kraft und den Lebensmut, die Lust an der Auseinandersetzung und ein Bedürfnis, seinen Platz in der Welt neu zu definieren - die ursprünglichen Impulse der Krieger-Seite.

Ein Jahr später hat er eine neue Arbeitsstelle angenommen. Die Beziehung zu seiner Frau ist tiefer und leidenschaftlicher als jemals zuvor. Und es tauchen Impulse in ihm auf, die ganz neu und ungewohnt für ihn sind und die seinem Leben neue Farbe und neuen Reichtum geben.

Das ganze Bild

Man kann den Prozeß der Individualsystemik in zwei grundsätzliche Phasen einteilen: Aufräumen und Entfalten. 

In der Aufräum-Phase, die einige Jahre dauern kann, entdecken wir, mit welchen Inneren Personen wir identifiziert sind - und das bedeutet, welche Inneren Personen uns zwingen, aus ihrer Haltung heraus unser Leben zu gestalten und uns aus ihrer Haltung heraus auf Menschen zu beziehen.

Das meiste davon ist völlig unbewußt. Aber es kann Schritt für Schritt und systematisch ans Licht des Bewußtseins gehoben werden.

Zunächst erleben wir die Reaktions-Haltungen der Inneren Personen - ihre unbewußte chronische Abwehr gegen eine Welt, die sie nicht erkannt und gewollt hat. Wenn wir uns auf die Reaktions-Haltungen einlassen, ohne Wertung oder Deutung, indem wir ähnlich werden wie sie, gelangen wir in die tiefen Schichten der Inneren Person und finden ihre ursprüngliche Essenz-Haltung. Jetzt bekommt die Innere Person selbst Lust, ihre Essenz zu leben - und das bedeutet, ihre Geschenke und ihre Liebe einzubringen.

Ist die erste Phase gelungen, kommt die Kür. Das innere System ist nun frei und beweglich genug, alle inneren Kräfte zu integrieren und alle Fünf Kontinente der Psyche zum Leben zu erwecken: Den Kontinent Frau, Mann, Kind, Tier und Gott; die bezogenen, strukturierenden, empfindsamen, instinkthaften und spirituellen Energien, die in jeder menschlichen Psyche leben.

Dieser Prozeß verlangt vom Therapeuten enorm viel. Der Therapeut muß Zugang zu allen Fünf Kontinente in sich haben und gleichzeitig in der Lage sein, sie über den Körper, die Emotionen, die inneren Bilder, die Sprache und die Schwingungsebene zu kommunizieren. Dies allein erfordert eine lange Übung und Klärung des eigenen Systems.

Vor allem aber muß er seine mächtigen Kräfte aus dem hinteren Raum erlöst haben, denn die braucht er unbedingt, um sich mit den mächtigen Kräften in seinen Klienten konfrontieren zu können.

Es ist eine neue Form der Erforschung der Psyche, die zwei Paradigmen der herkömmlichen Psychotherapie in ein ganz neues Licht taucht:  

· Das Unbewußte ist direkt und systematisch erforschbar. 

· Wir brauchen für sinnvolle Veränderung keine vorgefaßten Werte

Die Psyche ist ein multipolares System eigenständig handelnder Einheiten. Sie halten alles bereit, was wir für ein selbstbestimmtes, erfülltes, bezogenes und reiches Leben brauchen. In ihrem Zusammenspiel erzeugen sie ein natürliches Gleichgewicht von großer Einfachheit und Schönheit. 

Aber sie brauchen den Spiegel eines umfassenden Bewußtseins, das ihre Natur erkennt und annimmt, um sie aus dem Drama ihrer unbewußten Reaktion zu erlösen.

Weitere Informationen über Ausbildung, Paar- und Einzelarbeit und Coaching 

finden Sie unter www.individualsystemik.de.

� Genaue Quelle unbekannt; im Wesentlichen wohl nach Arist von Schlippe.
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